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liehen Betrachter ein, über das Werden und
Vergehen der Jahreszeiten und des Menschenlebens.
So entstehen Gefasse um Gefässe, weitoffene und

etwas bauerlich anmutende Vasen für
Wiesenstrausse, elegante Krüge von französischem
Charme, Lampenstander und lneilbauchige
Gefasse mit doppelten Henkeln. Es \ ersteht sich fast

von selbst, dass sich fur den Töpfer vor allem
beim Gestalten der enghalsigen Gefasse

Schwierigkeiten einstellen werden, die ohne Zuhilfenahme

«verlängerter Arme», das heisst von kugeligen

Glasstaben, gar nicht zu lösen wären. Das

Anbringen von Verzierungen und des Ausflusses
der Krüge wird immer von Hand vollbracht, und
auch das vorbereitete Kneten der «Stränge»
geschieht ohne aussermenschliche Hilfe.

Nach vollbrachter Arbeit geleitet mich der Meister

zum Ort. an dem er seinen Lehm gräbt, an

Häusern mit bröckelndem Verputz und vorspringenden

Dächern vorüber, aus denen die Schwalben

pfeilen, an einem waldumschlossenen Hang
am Bruderberg. Es ist schon Nacht, wie wir wieder
in das Limmattaler Dorf zurückkehren, wo mir die
Hand des AiLeiters das Gedicht eines siebzigjährigen

Kollegen vorlegt, in dem alles noch einmal in
naiver Form enthalten ist, was sich über den
Beruf des Töpfers sagen lasst:

«Foi1-! lit nach, wei war der eiste Topfei?
Den Kidenhall schuf Gott dei Schöpfen
Aus einem Klumpen lotem Ton
Schuf ei den eisten Menschensohn.
So oft denk ich hei meiner Seheibe —
So oft ich sie 1111 Kieise tieibe —
So oft tieibt ei dei Eiden Rund.
Mit ihm veitiost ich mein Geschick,
Wenn 11111 so mdiichei Topf missgluckt »

Arnold Buigauei

Bim

De Lei isch subei diuebutzt,
Kas Chöinh dine blibe.

De Hafner sitzt am Arbetstisch

Und dieht si holzi Schibe.

Das lauft wie ghaxet

Ziingelum,
Nu ume, ume, ume!

Und lustig "wachst,

Er freut si drum,

Es Tässli um de Tuume.

Wie hübsch, wie heizig stahd's nud da,

Vinn Meistei hei i Ii gsclrwunge!

Er gschaut's und lachet eis deizue*

Bigost, es isch mer glunge!
Isch da na d'Zeichnig
Eruntli dia,
Par Oepfeli, par Biili,
Es Hebeli

Und Farbe na,

Das gid e prächtigs Gschirh!

her

Und moindes und dei Ofe gheizt,

Und Tag und Nacht wild gfinet.
Gid das e Hitz, gid das e Holl,
Bis es die Zapfli gspured!

Jetz isih es gschmulze,

Jetz isch Zit!
Die Taller und die Platte,

Die Chi üeg, die Topf,
Was dine lid,
Will's Gott, de Biand isch giate!

En giosse Hafnei kann i na.

Us sinei Werchstatt si-mer.

Si Schibe lauft, mer tanzed duif,
Sm Ofe fiiuiet immei.

Und vvie-n-er flacket,
Was er brännt,

Mer tiiend is wackei stelle.

Wann er nu zletsilit,
Si mir am Aend,

Ae seid: So han-i's welle!
Einst Eschmann

Der zwiespältige Freitag

Es ist immer schon so gewesen und wird leider
wohl auch immer so bleiben, dass der Mensch

stets dem Aussergewöhnlichen, dem aus irgend

einer Ursache heraus sensationell auf ihn Einwirkenden

grösste und oft übertriebene Beachtung
schenkt, während Dinge oder Begriffe, welche mit
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